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Zuwanderung internationaler Migranten in schrumpfende ländli-
che Regionen: Die Fallbeispiele Ostsachsen und Saarland 
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Zusammenfassung
Forschungsprojekte und -studien zum Thema internationale 
Migration tendieren zu einer Fokussierung auf Großstädte 
als Drehkreuze globaler Migrationsströme. Dem ländlichen 
Raum kommt dabei hauptsächlich die Rolle als Quellgebiet 
eben dieser Ströme zu. Insbesondere ländlich-periphere 
Regionen werden dabei mit einer Konzentration von Prob-
lemlagen wie Überalterung, Abwanderung sowie wirtschaft-
licher und infrastruktureller Ausdünnung konnotiert, die als 
Push-Faktoren auf Abwanderungswillige wirken.

Im Rahmen des Beitrages werden anhand der zwei Fallbei-
spiele Ostsachsen und Saarland die gegenläu igen Tendenzen 
– nämlich internationale Immigration in schrumpfende 
ländliche Räume – untersucht. Es wird analysiert, welches 
Potenzial internationale Immigration für die Entwicklung 
und Wettbewerbsfähigkeit ländlicher Regionen im Zeitalter 
der Globalisierung darstellt. 

Mittels qualitativer Interviews wird in dem Beitrag 
folgenden Fragen nachgegangen: Welche Chancen bietet die 
Migration in ländliche Räume für die Räume selbst und auch 
für die Migranten? Wie gestaltet sich das Verhältnis zur 
lokalen Bevölkerung, die sich aus den ‚Gebliebenen’ zusam-
mensetzt?

Es zeichnet sich ab, dass neo-klassische Ansätze zur 
Erklärung internationaler Migration nicht einfach auf 
schrumpfende ländliche Regionen zu übertragen sind, da die 
dortigen Arbeitsmärkte weder durch Unterversorgung mit 
Arbeitskräften noch durch wirtschaftliche Dynamik gekenn-
zeichnet sind. Auch neuere Ansätze, die ethnische Gemein-
schaften, familiäre Bindungen und soziale Netzwerke 
betonen, eignen sich wenig für die Erklärung von internatio-
naler Migration in den ländlichen Raum. Hier ist die Anzahl 
an internationalen Zuwanderern zu gering, um solche 
Bindungen, Gemeinschaften und Netzwerke als Erklärungs-
moment heranziehen zu können. Eher gilt es, ländlichen 
Raum als Nische für bestimmte Typen von internationalen 
Migranten zu erkennen, die ländliche Spezi ika für sich 
nutzen. Hiermit könnten ländliche Räume im Themenfeld um 
internationale Migration neue Bedeutung gewinnen.

Migration, ländlicher Raum, Integration, schrumpfende Region, Sach-
sen, Saarland

Abstract
International Migrants Immigrating into Shrinking 
Rural Regions: 
The East Saxon and Saar Regions of Germany as Case 
Studies
Research projects and studies on the topic of international 
migration tend to focus on big cities as the hub of global lows of 
migration. In contrast, the rural areas are only assigned the role 
of being the source of all these lows. In particular, peripheral 
rural regions are given the connotation of concentrating major 
problems such as overaging, emigration and an economical or 
infrastructural thinning out that have the effect of factors 
pushing out anybody who is toying with the idea of migrating. 

This article will use the East Saxon and Saar regions of 
Germany as examples for studying the opposite tendencies – 
namely international immigration into shrinking rural areas. 
This article analyses what potential international immigration 
could have for the development and competitiveness of rural 
regions in an era of globalisation. 

This article will use qualitative interviews to investigate the 
following issues: 

What opportunities does migration into rural areas offer 
these areas themselves as well as the persons immigrating? 
What is the relationship to the local population composed of 
those who stayed? 

It becomes apparent that neoclassical approaches for explain-
ing international migration cannot be simply transferred to 
shrinking rural regions because the local labour markets are 
neither characterised by a lack of labour nor economic dynam-
ics. Furthermore, more recent approaches that emphasise ethnic 
communities, family ties and social networks are also hardly 
suited for explaining international migration into the rural area. 
The reason for this is the fact that the number of international 
immigrants here is too low to be able to apply these  explanatory 
models. It is closer to the mark to identify the rural area as a 
niche for certain types of international migrants who want to 
take advantage of speci ic rural characteristics for themselves. 
This is where rural spaces could gain in importance in the range 
of issues having to do with international migration.

Migration, rural area, integration, shrinking regions, regions of Saxony, 
region of Saar 
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Einleitung
Migration gilt als eine der größten Her-
ausforderungen, denen sich Europa im 
21. Jahrhundert stellen muss. Zuneh-
mend wird das Thema der Integration auf 
politischer Ebene wieder in den Fokus 
genommen und indet so rückgekoppelt 
auch in der Wissenschaft erneut  einen 
höheren Stellenwert. 

In der geographischen Migrationsfor-
schung, die bis ins 19. Jahrhundert zu-
rückreicht, war der Fokus der Forschung 
neben der Land-Stadt-Wanderung aus-
schließlich auf den urbanen Raum kon-
zentriert. Ländliche Räume galten als 
„Lieferanten“ von Migranten, aber keines-
wegs als Zielgebiet nationaler oder sogar 
internationaler Migranten. Bisher ist we-
nig darüber bekannt, wer diese Migran-
ten sind, die sich entgegen der Haupt-
wanderungsströme bewegen.

Im vorliegenden Beitrag soll an Hand 
der peripheren, ländlichen Fallstudienre-
gionen Landkreis Merzig-Wadern im 
Saarland und Landkreis Görlitz in Sach-
sen dargelegt werden, welche spezi i-
schen Einstellungen und Motivationen 
Migranten in ländlichen Räumen aus-
zeichnet und welche Auswirkungen dies 
auf die ländlichen Räume hat. Der folgen-
de Teil dient der Diskussion klassischer 
und neuerer Migrationstheorien und de-
ren anschließender Überprüfung auf ihre 
Anwendbarkeit auf den ländlichen Kon-
text. Anschließend wird im dritten Teil 
die wirtschaftliche und demographische 
Situation in den beiden Fallregionen be-
schrieben, um die objektiven Rahmenbe-
dingungen für die Zuwanderung zu skiz-
zieren. Im vierten Abschnitt werden em-
pirisch abgeleitete Migrantentypen 
vorgestellt und auf ihr Verhältnis zu den 
beiden Fallregionen geprüft. Nach einer 
Diskussion der Ergebnisse im fünften Teil 
folgt eine abschließende Zusammenfas-
sung. 

Migrationstheorien
Klassische Ansätze der Migrationsfor-
schung nehmen häu ig eine (makro-)öko-
nomische Perspektive als Ausgangsbasis 
ihrer Betrachtungen ein. Ein zentrales 
Element klassischer Migrationsforschung 

sind daher ökonomische Disparitäten 
und gegensätzliche Rahmenbedingun-
gen in verschiedenen Regionen. Es wird 
argumentiert, dass diese Bedingungen 
einseitig gerichtete und langfristig bis 
dauerhaft ausgeprägte Wanderungs-
ströme aus benachteiligten in prosperie-
rende Regionen verursachen (B  
u. H  2008, S. 38; H  2000, S. 8; 
K  1996; L  2002). So suchen 
‚Push-Pull-Modelle’ (L  1972) nach 
‚Treibern’ in der Herkunftsregion und 
nach ‚Attraktoren’ in der Zielregion. In 
den neoklassischen Ansätzen (z.B. T -

 1976) liegt die Betonung konkret auf 
der Bedeutung von Ungleichgewichten 
zwischen regionalen Arbeitsmärkten. Da-
bei strömt die Arbeitskraft in Gebiete mit 
einer Unterversorgung an Fachkräften 
bei hohen Löhnen, bis ein interregionales 
Gleichgewicht erreicht ist. Diese großräu-
migen Migrationsströme enden häu ig in 
den Global Cities (S  2002) und ent-
stammen oft ländlichen Gebieten in Ent-
wicklungsländern.

Die Beschränkung auf rein ökonomi-
schen Variablen ist ein Hauptkritik-
punkt an den klassischen und neoklas-
sischen Ansätzen. Kritiker argumentie-
ren, dass ethnische Gemeinschaften und 
familiäre Bindungen zu Personen in den 
Zielgebieten unterbewertet werden. 
Ebenso inden politische Verfolgung und 
andere soziale Faktoren kaum Beach-
tung. Letztlich ist auch die Annahme ei-
nes sich ausbildenden interregionalen 
Lohngleichgewichtes nie empirisch be-
stätigt worden (H  2000).

Mit der fortlaufenden globalen Integra-
tion der (Arbeits-)Märkte, der national-
staatlichen Politiken und der regionalen 
Kulturräume haben sich neue Migrations-
formen (z.B. zirkuläre Migration) heraus-
gebildet, die mit den (neo-)klassischen 
Ansätzen nicht mehr erklärt werden kön-
nen. Zudem haben sich die geographi-
schen Ausrichtungen der Migrationsströ-
me ausdifferenziert: Migration ist nicht 
mehr nur unidirektional, sondern sie 
gleicht oft einer konstanten Bewegung 
(zirkuläre Migration; siehe u.a. Z -

 1971). In neuen theoretischen Ansät-
zen inden soziales Kapital und soziale 

Netzwerke eine stärkere Berücksichti-
gung. Zudem gibt es nun zwischen der 
Mikro- und Makroebene eine Mesoebene 
als Untersuchungshorizont (H  2000, 
S. 15f.).

Einer dieser neuen Ansätze ist die 
Theorie der Migrationssysteme (F -

 1989). Solch ein Migrationssystem 
besteht aus dem eigentlichen Migranten, 
den von ihm genutzten sozialen Netzwer-
ken, multinationalen Firmen, Regierun-
gen und letztlich den globalen Märkten. 
Die Kontinuität eines Migrationssystems 
basiert vorwiegend auf ökonomischen, 
sozialen und politischen Bindungen und 
wird durch Kommunikationskanäle auf-
rechterhalten. Des Weiteren stellt die Be-
trachtung ethnischer Gemeinschaften ei-
nen alternativen Ansatz auf der Mesoebe-
ne dar. Vorhandene ethnische Netzwerke 
und verortete Gemeinschaften de inieren 
dabei die räumliche Ausrichtung von Mi-
gration. Durch ethnische Netzwerke wer-
den Neuankömmlinge mit relevanten In-
formationen und anderen Ressourcen 
(z.B. Arbeit, Wohnung, Geld) versorgt. Die 
Eintrittsbarrieren in neue Orte und ande-
re Migrationsrisiken werden also ge-
senkt. Im Gegenzug indet durch die eth-
nischen Netzwerke aber auch eine Rück-
bindung an die Herkunftsregionen statt 
und fördert oft eine ethnisch segregierte 
Integration am Zielort. Der starke Kon-
takt zwischen ethnischen Gemeinschaf-
ten und Heimatregion wird auch als Ur-
sache für kumulative ‚Migrationsketten’ 
benannt. Dabei locken die Informationen 
über die Zielgebiete und die Starthilfe der 
Netzwerke nachrückende Immigranten-
gruppen an (vgl. R  u. S -

 2008). Andererseits werden die eth-
nischen Netzwerke, in denen Abhängig-
keiten von und Einschränkungen durch 
eigene ethnische Gemeinschaft entste-
hen, auch als Integrationshindernis mit 
Blick auf die Mehrheitsgesellschaft an-
gesprochen (H  2000, S. 20; L -

 2002, S. 20; B  u. H  
2008, S. 42). Letztlich gibt es neue Ansät-
ze, die Transnationalität betonen und 
sich mit transnationalen Netzwerken und 
periodischen Aufenthalten in verschiede-
nen Kulturräumen beschäftigen. Hier 
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geht es primär um zirkuläre Migration, 
die sich sehr stark auf ethnische Netz-
werke und soziales Kapital stützt. In ei-
ner sozio-kulturellen Praxis des Hin- und 
Herreisens zwischen verschiedenen Auf-
enthaltsorten entstehen transnationale 
Sozialräume, in denen sich Migranten der 
Vorteile der involvierten Orte bedienen 
(P  2001, S. 65).

Die präsentierten alternativen Ansätze 
in der Migrationsforschung zeigen den-
noch Mängel in ihrer Konsistenz. So wird 
in kritischer Literatur darauf verwiesen, 
dass hier die ökonomische Dimension oft 
vernachlässigt wird. Des Weiteren inden 
sich in kaum einem der Ansätze detail-
lierte Analysen der Gründe für Migration. 
Dies führt auch dazu, dass der Anspruch, 
eine theoretische Grundlage zu liefern, 
nicht erreicht werden kann und die An-
sätze nicht mehr als heuristische Inter-
pretationsrahmen bleiben (B  u. 
H  2008, S. 46f.; B  2005; 
H  2000, S. 16ff.; P  2007).

Neben den bereits genannten Kritik-
punkten an den klassischen und alterna-
tiven Ansätzen in der Migrationsfor-
schung erwächst ein weiteres Problem 
aus der allgemeinen Fokussierung auf ur-
bane Agglomerationsräume. So verlässt 
sich beispielsweise der Ansatz ethnischer 
Netzwerke und Gemeinschaften zu stark 
auf das Vorhandensein einer ausreichen-
den kritischen Masse einer ethnischen 
Gruppe an einem Standort. In Großstadt-
regionen indet sich diese Masse sehr 
wahrscheinlich, weil diese Agglomerati-
onen oft wichtige Knotenpunkte in inter-
nationalen Migrationsströmen darstellen. 
In ländlichen Regionen jedoch ist diese 
kritische Masse, die für eine Gemein-
schaftsbildung notwendig ist, nicht vor-
handen. Dörfer und ländliche Gemeinden 
sind zu klein, und ethnische Gemein-
schaften stehen den Migranten schlicht-
weg nicht zur Verfügung.

Auch stößt die Anwendbarkeit der gän-
gigen Transnationalisierungsliteratur an 
Grenzen. Hier wird ebenso zu Grunde ge-
legt, dass die einzelnen Orte, an denen 
die Migranten ihren transnationalen 
Raum konstruieren, gut miteinander ver-
knüp bar sind. Dabei spielen insbesonde-

re die Verkehrsanbindung (Autobahn, 
Hochgeschwindigkeitszüge, Flughäfen) 
und die Verfügbarkeit von Breitbandin-
ternet eine entscheidende Rolle. Ein 
höchstmögliches Maß an Mobilität und 
Flexibilität zwischen den verschiedenen 
Standorten der eigenen Transnationali-
tät lässt sich nur unter Verfügbarkeit 
solcher technologischer Ressourcen re-
alisieren. Diese sind jedoch ebenfalls 
hauptsächlich in Großstadtregionen 
konzentriert. Aufgrund dieser Grundvo-
raussetzungen ist Transnationalität in 
ländlichen Regionen schlechter reali-
sierbar und somit vermutlich weniger 
stark ausgeprägt.

Ebenso ist es schwierig, Ansätze, die in 
ihren Interpretationsmustern an Arbeits-
markt und Wirtschaft (Push-Pull-Modell; 
Neue Migrationsökonomie, etc.) ange-
lehnt sind, für die Analyse von internati-
onaler Migration in den ländlichen Raum 
zu verwenden. Ländliche Räume sind 
nach wie vor geprägt von einer Restruk-
turierung der Agrarwirtschaft (neue 
Technologien, neue Anbaukulturen), wo-
bei der Agrarsektor seine Bedeutung für 
den ländlichen Arbeitsmarkt schon vor 
längerer Zeit verloren hat. Die Haupt-
wachstumsbranchen der postindustriel-
len Länder (z.B. Dienstleistungen, wis-
senschaftliche und angewandte For-
schung, Kreativwirtschaft) konzentrieren 
sich jedoch primär auf Großstädte. Insbe-
sondere im Bereich der unternehmens-
nahen und kreativen Dienstleistungen so-
wie der Forschung und Entwicklung wird 
immer wieder das Verhältnis zu Urbani-
tät und Zentralität betont (L  2007; 
F  u. S  2007). Zudem wird 
mit der neoliberalen Senkung der Staats-
quoten – wie sie in vielen EU-Staaten 
sichtbar ist – der öffentliche Sektor in 
zentralen Städten konzentriert. Letztlich 
indet auch in einigen privatwirtschaftli-

chen Branchen ein Rückzug aus dem 
ländlichen Raum statt (beispielsweise 
Konzentration des Filialeinzelhandels in 
Großstädten). Die wirtschaftlich attrak-
tiven Arbeitsmärkte, in denen Arbeits-
kräfte Zugang zu vielfältigen Arbeitsan-
geboten haben, sind also vorwiegend die 
Großstädte. Dies legt die Vermutung 

nahe, dass Arbeitsmigration in den länd-
lichen Raum entweder nur spezielle 
Wirtschaftsbranchen bzw. Fachkräfte be-
trifft oder Einzelfälle widerspiegelt. Es 
handelt sich also vornehmlich um Ni-
schenarbeitsmärkte.

Die Fallregionen Merzig-Wadern 
und Görlitz 
Im Folgenden werden die beiden ländlich 
geprägten Untersuchungsgebiete – die 
Landkreise Merzig-Wadern (Saarland) 
und Görlitz (Ostsachsen) –  (siehe Abb. 1) 

vorgestellt. Aus einem gesamtdeutschen 
Blickwinkel betrachtet, be inden sich so-
wohl das Saarland als auch die Region 
Ostsachsen in einer Randlage. Zudem wa-
ren und sind beide Regionen von einem 
tief greifenden, bereits mehrere Jahr-
zehnte anhaltenden Strukturwandel be-
troffen. Trotz dieser Gemeinsamkeiten 
bieten beide Gebiete spezi ische Rahmen-
bedingungen für internationale Immi-
granten.

Die wirtschaftliche Entwicklung des 
Saarlandes ist seit Beginn des 19. Jahr-
hunderts untrennbar mit der Montanin-
dustrie – also dem Bergbau und der Ei-
sen- und Stahlindustrie – verbunden und 
wurde maßgeblich durch die erste Koh-
lekrise Anfang der 1960er Jahre und die 
erste Stahlkrise Mitte der 1970er-Jahre 

Abb. 1: Lage der Untersuchungsgebiete
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beein lusst. Seither hat das Saarland ei-
nen tiefgreifenden Strukturwandel 
durchlaufen, dessen Bild geprägt ist von 
Arbeitsplatzverlusten in den Montanin-
dustrien. Von den einst rund 100.000 Ar-
beitsplätzen im Kohle- und Stahlsektor 
sind rund vier Fünftel verloren gegan-
gen. Dank einer erfolgreichen Ansied-
lung neuer Industriebetriebe und durch 
die Etablierung einer attraktiven For-
schungslandschaft erfuhr der Wirt-
schaftsstandort in den vergangenen 
Jahrzehnten jedoch eine stetige Aufwer-
tung. So konnten die Arbeitsplatzverlus-
te in den Montanindustrien größtenteils 
durch neue Arbeitsplätze in der verarbei-
tenden Industrie, im Technologiesektor 
und vor allem im Dienstleistungsbereich 
ausgeglichen werden (G  2007, 
S. 133; S  u. D  2007, 
S. 139). Die erfolgreiche Umstrukturie-
rung der saarländischen Wirtschaft 
schlägt sich auch in der regionalen Ar-
beitslosenquote nieder. Diese bewegt 
sich mit 7,4 % (August 2010) inzwischen 
unter dem bundesdeutschen Niveau (Au-
gust 2010: 7,6 %) (http://www.arbeits-
agentur.de).

Das Saarland begann bereits während 
der 1960er Jahre zusammen mit seinen 
Nachbarregionen Lothringen und Luxem-
burg den beginnenden europäischen Ei-
nigungsprozess für sich zu nutzen und 
sich als „Europa-Region Saar-Lor-Lux“ zu 
etablieren. Diese Vorreiterrolle gilt nicht 
nur für die Zusammenarbeit auf politi-
scher Ebene, sondern auch für die grenz-
überschreitenden Beziehungen der Men-
schen. Ein Ergebnis ist die zunehmende 
Ver lechtung der regionalen Arbeits-
märkte. In keiner anderen EU-Region 
indet ein intensiverer grenzüberschrei-

tender Arbeitsmarktaustausch statt 
(L  2007, S. 130).

Das erste Fallgebiet, der ländlich ge-
prägte Landkreis Merzig-Wadern, be in-
det sich im Nordwesten des Saarlandes 
und grenzt als einziger saarländischer 
Kreis an Luxemburg und Frankreich. 
Nach teils deutlichen Bevölkerungszu-
wächsen bis zu Beginn des neuen Jahr-
tausends verzeichnet der Landkreis Mer-
zig-Wadern heute eine moderate Bevöl-

kerungsabnahme (2008: -2,1 ‰), die 
allerdings deutlich geringer ausgeprägt 
ist als im Saarland (2008: -6,1 ‰) und in 
Deutschland insgesamt (2008: -2,7 ‰) 
(siehe Abb. 2). Gründe für diese stabile 
Entwicklung im Landkreis sind eine ver-
hältnismäßig günstige Alterstruktur und 
ein positiver Migrationssaldo.

Der Landkreis Merzig-Wadern konnte 
während der letzten Jahre einen kontinu-
ierlich positiven Migrationssaldo aufwei-
sen (siehe Abb. 3). Er resultiert vor allem 
aus Wanderungsgewinnen gegenüber 
dem Ausland – hier hauptsächlich so ge-
nannte Wohnmigranten aus Luxemburg. 
So ist der Ausländeranteil im Zeitraum 

Abb. 2: Bevölkerungsveränderung in den Landkreisen Merzig-Wadern und Görlitz, dem 
Saarland und Sachsen sowie Deutschland 2000-2008

Abb. 3: Migrationssaldo in den Landkreisen Merzig-Wadern und Görlitz, dem Saarland und 
Sachsen 2000-2008
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2000 bis 2008 relativ deutlich von 5,9 % 
auf 7,1 % angestiegen. Damit lag die Aus-
länderquote im Landkreis Merzig-Wa-
dern allerdings noch unter dem saarlän-
dischen Durchschnitt (2008: 8,3 %) und 
dem bundesdeutschen Niveau (2008: 
8,8 %); wobei die Werte für das Saarland 
und das gesamte Bundesgebiet während 
der letzten Jahre sehr konstant waren 
und keinen Anstieg zu verzeichnen hat-
ten (siehe Abb. 4).

Die Gruppe der Ausländer im Saarland 
setzt sich vor allem aus Bürgern von EU-
Mitgliedsstaaten zusammen. Die größte 
Gruppe bilden dabei die Italiener, gefolgt 
von Franzosen, Polen und Luxemburgern 
(S  A  S  2009). Auf 
Grund der Geschichte des Saarlandes als 
Montanregion wurden bereits in den 
1960er und 1970er Jahren Gastarbeiter 
vor allem aus Italien, der Türkei und dem 
damaligen Jugoslawien angeworben. 
Auch nach dem Gastarbeiteranwerbe-
Stopp Anfang der 1970er Jahre kamen 
weiterhin Migranten aus diesen Ländern 
durch Familienzusammenführung ins 
Saarland. Seit dem Fall des „Eisernen Vor-
hangs“ ziehen vor allem Migranten aus 
den mittel- und osteuropäischen Ländern 
in die Region. Heute wird die Zuwande-
rung ins Saarland ferner durch die Freizü-
gigkeit innerhalb der Europäischen Union 

gefördert. Die Zuständigkeit weiterer Re-
gelungen zur Einwanderung liegt beim 
Bund (D  B  2010).

Das Saarland fördert die Integration 
der Migranten mit einer eigenen Integra-
tionsbeauftragten. Migranten werden 
zum einen in einer Migrationserstbera-
tung, zum anderen aber, wenn sie schon 
länger im Saarland leben, durch die Lan-
desintegrationsbegleitung sowie durch 
das Programm „Integrationslotse/in“ un-
terstützt. Für junge Migranten gibt es zu-
sätzlich das Angebot der Jugendmigra-
tionsdienste (JMD). Die verschiedenen 
Anbieter dieser Programme – im We-
sentlichen die Landkreise, das Land, Ca-
ritas und Diakonisches Werk – sind un-
tereinander vernetzt. Die Angebote sind 
nicht für spezielle Gruppen konzipiert, 
sondern für alle Migranten offen (vgl. 
S . M   B , 
F , F   K  2009). Um 
die Integration der Migranten und die 
Vernetzung der Integrationsangebote zu 
stärken, wurde im Jahr 2005 das „Inte-
grationskonzept der Saarländischen Lan-
desregierung“ erstellt (S . M -

  I , F , F  
 S  2005).

Integration indet im Saarland vor al-
lem durch zivilgesellschaftliche Initiati-
ven statt. Beispiele hierfür sind: Dynamo 
Merzig, Miteinander Leben e.V., Ramesch 
Forum für Interkulturelle Begegnung e. V. 
oder auch „Vielfalt tut gut. Jugend für 
Vielfalt, Toleranz und Demokratie“. Diese 
Initiativen helfen Migranten dabei, sich 
durch Sprachkurse, Beratungsangebote, 
Sport- und Kulturaktivitäten, interkultu-
relle Bildungsangebote sowie durch den 
Kontakt mit Einheimischen schneller vor 
Ort zu integrieren. Die saarländische Re-
gierung unterstützt diese Integrations-
projekte inanziell.

Das Land Sachsen wurde im Jahr 1952 
in mehrere DDR-Bezirke unterteilt und 
damit faktisch aufgelöst. Erst mit der 
deutschen Wiedervereinigung im 
Jahr 1990 wurde der heutige Freistaat als 
Bundesland der Bundesrepublik neu ge-
bildet. Während des DDR-Regimes wur-
den Binnenwanderungsbewegungen 
staatlich gelenkt und Migration über 

Staatsgrenzen hinweg reglementiert. 
Folglich waren interkulturelle Kontakte 
auch im direkten Grenzraum zu Polen 
und der Tschechischen Republik stark 
eingeschränkt. Mit der Wiedervereini-
gung und der Erweiterung der Europäi-
schen Union im Jahr 2004 wurden diese 
Beschränkungen aufgehoben. Vergleich-
bar zur Saar-Lor-Lux-Region wurde im 
deutsch-polnisch-tschechischen Grenz-
gebiet die Euroregion Neiße-Nisa-Nysa 
etabliert und damit die Voraussetzung für 
eine verstärkte grenzüberschreitende Zu-
sammenarbeit gelegt.

Sachsen besitzt eine lange industrielle 
Tradition. Bereits im 19. Jahrhundert ge-
hörte das Land zu den am höchsten in-
dustrialisierten Regionen der Welt. Vor 
der Wiedervereinigung wurden allein in 
den drei sächsischen Bezirken Chemnitz, 
Leipzig und Dresden rund 40 Prozent der 
DDR-Industriegüter produziert. Von die-
ser wirtschaftlichen Stärke blieb nach der 
Wende wenig. Seit der Wiedervereini-
gung erlebt die sächsische Wirtschaft ei-
nen starken Strukturwandel. Viele der 
meist stark rückständigen DDR-Indus-
triebetriebe wurden geschlossen, stillge-
legt oder durch neue ersetzt. Nach 1990 
hatte Sachsen innerhalb eines überaus 
kurzen Zeitraums den größten Struktur-
bruch seiner bisherigen Wirtschaftsge-
schichte zu bewältigen. Aus heutiger 
Sicht fällt eine Bilanz dieses Wandels 
durchwachsen aus. Einerseits gibt es 
wirtschaftlich aufschließende Teilräu-
me wie Leipzig, Dresden und Chemnitz, 
die heute Wachstumskerne in den Wirt-
schaftsektoren Automobilbau, Mikro-
elektronik oder Maschinenbau darstel-
len. Andererseits hat der starke Verlust 
von Industriearbeitsplätze dazu geführt, 
dass Sachsen in Bezug auf die Industrie-
dichte heute weit unter dem gesamt-
deutschen Durchschnitt liegt (K  
u. S  2006, S. 284). Insgesamt 
stellen K  und S  (2006) 
fest, dass der wirtschaftliche Struktur-
wandel in Sachsen zum heutigen Zeit-
punkt noch nicht abgeschlossen ist. Der 
wieder gegründete Freistaat verlor zwi-
schen 1990 und 2000 über 40 Prozent 
seiner Arbeitsplätze. Bis heute konnte in 

Abb. 4: Ausländeranteil in den Landkreisen 
Merzig-Wadern und Görlitz, dem Saarland 
und Sachsen sowie Deutschland 2000-
2008
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Sachsen das Problem der hohen Arbeits-
losigkeit nicht gelöst werden. Derzeit 
sind ca. 240.000 Menschen in Sachsen ar-
beitslos. Die Arbeitslosenquote beträgt 
11,2 % (August 2010) (http://www.ar-
beitsagentur.de). Regional besonders 
durch eine hohe Arbeitslosigkeit gekenn-
zeichnet ist die Oberlausitz im Osten 
Sachsens.

Der zweite Untersuchungsraum, der 
Landkreis Görlitz, ist der östlichste Land-
kreis Sachsens und grenzt direkt an Po-
len und die Tschechische Republik an. Er 
wurde im Zuge der letzten Kreisgebiets-
reform im Jahr 2008 durch einen Zusam-
menschluss der Kreise Löbau-Zittau, Nie-
derschlesischer-Oberlausitzkreis und der 
kreisfreien Stadt Görlitz gegründet. In-
nerhalb Sachsens folgt die Bevölkerungs-
entwicklung folgendem Muster: Die Men-
schen verlassen ländliche Regionen und 
lediglich die großen Städte und deren 
Umland pro itieren von der Binnenmi-
gration. Der Landkreis Görlitz ist dabei 
besonders stark von Bevölkerungsverlus-
ten betroffen (2008: -13,7 ‰). Diese la-
gen in den vergangenen Jahren deutlich 
über den Vergleichswerten Gesamt-
deutschlands (2008: -2,7 ‰) und auch 
des Landes Sachsen (2008: -6,5 ‰) (sie-
he Abb. 2). Gründe für diese negative Be-
völkerungsentwicklung sind sowohl eine 
negative natürliche Bevölkerungsdyna-
mik als auch ein deutlich negativer Mi-
grationssaldo über einen längeren Zeit-
raum hinweg (siehe Abb. 3).

Vor allem die selektive Abwanderung 
junger Bevölkerungsgruppen – und hier 
vor allem junger Frauen – in die alten 
Bundesländer hat in den letzten Jahren zu 
einer nachteiligen Verschiebung in der Al-
tersstruktur geführt. So hat der Anteil 
junger Menschen unter 25 Jahre, der noch 
im Jahr 1995 über dem sächsischen und 
bundesdeutschen Durchschnitt lag, stark 
abgenommen – und zwar von rund 29 % 
im Jahr 1995 auf 21 % im Jahr 2008.

Neben langfristigen Folgen für die re-
gionale Fertilität hat das Fehlen junger 
Menschen im Landkreis Görlitz bereits 
heute Auswirkungen auf den regionalen 
Arbeitsmarkt. In vielen Wirtschaftsberei-
chen besteht schon heute ein Fachkräfte-

mangel, der in Zukunft durch eine ver-
stärkte Zuwanderung geeigneter Perso-
nen ausgeglichen werden müsste. 
Allerdings zeigt die Entwicklung des Mi-
grationssaldos, dass eine Trendwende 
beim Migrationsverhalten aktuell noch 
nicht beobachtet werden kann. Damit ist 
die Entwicklung im Landkreis Görlitz 
deutlich negativer als im Landesdurch-
schnitt.

Beim Landkreis Görlitz handelt es sich 
zudem um eine Region mit einem gerin-
gen Ausländeranteil. Im Zeitraum 2000 
bis 2008 erhöhte sich die Ausländerquo-
te im Landkreis lediglich von 1,8 % auf 
2,0 %. Damit lag der Ausländeranteil 
deutlich unter dem bundesdeutschen 
Durchschnitt (2008: 8,8 %) und auch un-
ter dem Vergleichswert für Sachsen 
(2008: 2,7 %) (siehe Abb. 4). Größte Aus-
ländergruppe in Sachsen sind nach wie 
vor die ehemaligen DDR-Vertragsarbeiter 
aus Vietnam, gefolgt von Russen, Ukrai-
nern und Polen (S  S -

  S   V -
 2009a).

Der Freistaat Sachsen engagiert sich 
vielfältig im Bereich der Integration der 
wenigen Migranten. So wurde 2009 ein 
Integrationskonzept als Arbeitsentwurf 
präsentiert (S  S -

  S   V -
 2009b), in dem u.a. die Bedeu-

tung lokaler und zivilgesellschaftlicher 
Akteure betont wird. Der Freistaat selbst 
beteiligte sich am transnationalen EU-
Projekt „OPEN“, in dem es um Erfah-
rungsaustausch mit anderen EU-Regio-
nen im Bereich der Integrationsarbeit 
geht. Zudem erprobt die Staatsregierung 
Modellprojekte in den Bereichen „Sprach-
liche Förderung in Kindertageseinrich-
tungen“ und „Schulische Integration“. 
Ähnlich wie im Saarland gibt es einen 
Ausländerbeauftragten, und es werden 
Migrationserstberatungen angeboten, in 
denen sich der Jugendmigrationsdienst 
(JMD) engagiert. Letztlich betreut der 
Landespräventionsrat das Landespro-
gramm „Weltoffenes Sachsen für Demo-
kratie und Toleranz (WOS)“, welches zu-
sätzlich zum Bundesprogramm „Pro-
gramm für Demokratie, Toleranz und 

Weltoffenheit im Freistaat Sachsen“ loka-
le Initiativen und Vereine in ihrer Inte-
grationsarbeit unterstützt. Grundsätzlich 
aber zielen die zivilgesellschaftlichen 
Maßnahmen weniger als im Saarland di-
rekt auf die Integration von Migranten. 
Eher sind sie auf die Prävention von 
Rechtsextremismus und Ausländerfeind-
lichkeit sowie auf die Verfestigung von 
Demokratieverständnis und Toleranz 
ausgerichtet. 

Bei beiden Untersuchungsgebieten 
handelt es sich um ländlich geprägte Re-
gionen in einer – aus nationaler Perspek-
tive betrachtet – peripheren Randlage. 
Dennoch weisen sie hinsichtlich ihrer At-
traktivität für internationale Migranten 
offensichtlich Unterschiede auf. So gibt es 
im Landkreis Merzig-Wadern eine ausge-
prägte Zuwanderung von Ausländern, 
vornehmlich aus Luxemburg. Diese Zu-
wanderung aus dem Nachbarland resul-
tiert vor allem aus den großen Unter-
schieden bei den Immobilienpreisen und 
den Lebenshaltungskosten zwischen Lu-
xemburg und dem Saarland. 

Der Landkreis Görlitz besaß während 
der vergangenen Jahre aufgrund seines 
geringen Arbeitsplatzangebotes und ei-
nes verhältnismäßig niedrigen Lohnni-
veaus nur eine geringe Attraktivität für 
ausländische Arbeitskräfte. Die benach-
barten polnischen und tschechischen 
Grenzgebiete sind – aus jeweiliger natio-
naler Perspektive betrachtet – ebenfalls 
strukturschwache Regionen, von denen 
keine positiven wirtschaftlichen Impulse 
auf den deutschen Grenzraum ausgehen. 
Folglich sind auch die grenzüberschrei-
tenden Wanderungsbewegungen inner-
halb des deutsch-polnisch-tschechischen 
Grenzgebietes nicht signi ikant.

Empirische Befunde: Die Rolle 
internationaler Immigration in 
strukturschwache ländliche 
Regionen
Nachfolgend werden die Ergebnisse qua-
litativer, leitfadengestützter Interviews 
vorgestellt, die während des Zeitraums 
Oktober 2009 bis Februar 2010 in den 
beiden ländlich geprägten Untersu-
chungsgebieten Landkreis Merzig-Wa-
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dern und Landkreis Görlitz durchgeführt 
wurden. In Ostsachsen wurden dabei 15, 
im Saarland 11 Immigrant/-innen befragt.

In der Untersuchung über internatio-
nale Migration in ländliche Gebiete war 
es grundsätzlich erwünscht, dass ein 
möglichst breites Spektrum von Migran-
ten und dabei auch seltene Fälle von der 
Stichprobe erfasst werden. Hierzu wur-
de im Vorfeld ein qualitativer Stichpro-
benplan für die qualitative Befragung 
konstruiert (vgl. K  u. K  1999, 
S. 51f. nach D  et al. 1997, S. 44ff.). 
Durch den Stichprobenplan, durch wel-
chen Stichprobenumfang (10-15 Inter-
views je Untersuchungsregion) und Zie-
hungskriterien vor der Erhebung festge-
legt wurden, konnte sichergestellt 
werden, dass Träger/-innen bestimmter 
theoretisch relevanter Merkmalskombi-
nationen im qualitativen Sample vertre-
ten sind (vgl. K  u. K  1999, 
S. 83f.). Ziel der Stichprobenziehung war 
es, in der Stichprobe eine möglichst gro-

ße Varianz zu erzielen. Neben den Merk-
malen „Herkunftsland“ und „Geschlecht“ 
wurden der „Grad der Ausbildung“ so-
wie der „derzeitig ausgeübte Beruf“ be-
rücksichtigt (vgl. Tab. 1). Die zusätzli-
chen Merkmale „Alter“, „Familienstatus“ 
und „Dauer des Aufenthaltes“ konnten 
nur noch als ergänzende Suchkriterien 
mit geringer Priorität herangezogen 
werden.

Bei den untersuchten kleinen Fallzah-
len ist nur schwer nachzuweisen, dass 
Handlungsorientierungen und Deu-
tungsmuster einzelner Akteure als re-
präsentativ für alle internationalen Mi-
granten in den beiden Untersuchungs-
gebieten gelten können. „Das Ziel einer 
theoriegeleiteten Fallauswahl besteht 
allerdings nicht […] darin, ein ‚repräsen-
tatives’, d.h. maßstabsgetreues verklei-
nertes Abbild einer Grundgesamtheit 
herzustellen, sondern darin, theoretisch 
bedeutsame Merkmalskombinationen 
bei der Auswahl der Fälle möglichst um-

fassend zu berücksichtigen“ (K  u. 
K  1999, S. 53). Tabelle 2 und 3 ver-
mitteln einen Überblick über die Cha-
rakteristika der befragten Interview-
partner in den beiden Fallregionen. 

Tab. 2: Merkmale der Interviewpartner  im Landkreis Görlitz

Tab. 1: Relevante Auswahlmerkmale der 
Interviewpartner
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Unterscheidungskriterien – vom 
historischen Migrationsgrund zur 
aktuellen Lebenswelt 
In der Migrationsforschung wird oft auf 
die klassischen Typen von Migranten 
hingewiesen (siehe z.B. C  u. L -

 2004). Hierzu zählen in West-
deutschland die verschiedenen Wellen 
von Gastarbeitermigration; in Ost-
deutschland indet sich ein Pendant in 
der Vertragsarbeiterzuwanderung aus so-
zialistischen Ländern (S  
S   S   
V  2009). Daneben 
gab es in der Nachwendezeit markante 
Immigrationswellen in der Zeit des Bal-
kankon likts und der Gol kriege, die Ost- 
und Westdeutschland gleichermaßen be-
trafen. Diese Migration ist nicht zwangs-
läu ig eine Arbeitsmigration, aber im Fall 
positiv beschiedener Asylanträge können 
aus Kriegs lüchtlingen erwerbstätige Mit-
bürger werden. Mit der Öffnung des 
Schengenraums und der Ausweitung bi-
lateraler Abkommen mit Nicht-EU-Staa-

ten wanderten in den späten 1990er Jah-
ren und nach der Jahrtausendwende auch 
viele Migranten individuell aus anderen 
Industriestaaten ein.

Dieser kurze Abriss soll verdeutlichen, 
wonach Migranten in der Regel unter-
schieden werden. Hierbei wird eine his-
torische Perspektive eingenommen (wie 
z.B. bei G  2005), die die Migranten 
nach dem Grund ihrer Wanderung cha-
rakterisiert. Dies spiegelt aber oft nicht 
die dauerhafte Lebenssituation der Mi-
granten wider. Es soll im Folgenden daher 
ein Ansatz verfolgt werden, Migranten 
nach ihrer persönlichen lebensweltlichen 
Orientierung zu charakterisieren. In An-
lehnung an die systemisch-konstruktivis-
tische Erweiterung des phänomenologi-
schen Lebensweltbegriffs nach K  
(2000, 2004) besteht die Lebenswelt der 
Migranten aus deren subjektiv wahrge-
nommener Lebenslage. Sie umfasst alle 
„materiellen und immateriellen Lebens-
bedingungen. Hierzu gehören etwa die 
Arbeitssituation, die Verfügungsgewalt 

über materielle Ressourcen, der Wohn-
raum, das soziale Umfeld (Freunde, Fein-
de, Bekannte, Verwandte, …), aber auch 
die eigene körperliche Verfasstheit (dick-
dünn, groß-klein, weiblich-männlich, ge-
sund-krank, …)“ (K  2004, S. 9). Dem-
gegenüber bestimmt sich die Lebenswelt 
aus der individuellen Wahrnehmung die-
ser Lebenslage durch die betreffende Per-
son. K  merkt an (2004, S. 9): „In die-
sem Sinne lässt sich formulieren, dass der 
Mensch seine Lebenswelt unter den je-
weiligen Bedingungen seiner Lebenslage 
konstruiert.“ Im Rahmen der durchge-
führten Analyse wurden diese subjektiven 
lebensweltlichen Wahrnehmungen und 
Orientierungen von Migranten in Ostsach-
sen und im Saarland in den Vordergrund 
gestellt, um beispielhafte Idealtypen von 
Migranten im ländlichen Raum zu identi-
izieren. 

Die vorgestellten kontrastierenden Ide-
altypen basieren auf den insgesamt 
26 Interviews aus den beiden Fallregio-
nen. Sie stellen nur eine erste, empiriena-

Tab. 3: Merkmale der Interviewpartner im Landkreis Merzig-Wadern
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he Interpretation dar und besitzen kei-
nen allgemeingültigen, repräsentativen 
Charakter. Im Sinne der von K  
(2000) geforderten Dokumentation des 
Typenbildungsprozesses wird die ‚le-
bensweltliche Orientierung’ als überge-
ordnete Vergleichsdimension verstanden. 
Darunter werden folgende ergänzende 
Vergleichsdimension zur Typisierung ge-
nutzt: (a) das Verhältnis zum ländlichen 
Raum; (b) das Verhältnis zur lokalen Be-
völkerung und (c) die Integration in die 
ländliche Gemeinschaft. 

Typen von Migranten in Ostsachsen 
und dem Saarland
Idealtyp 1: Berufsorientierte Migranten
Lebensweltliche Orientierung: 
Der berufsorientierte Migrant ist primär 
auf sein beru liches Umfeld fokussiert. 
Dabei zeichnet er sich durch ehrgeiziges 
Verfolgen von Karrierezielen aus und 
stellt private Beziehungen in den Hinter-
grund. Teilweise ist dieser Idealtyp bis 
weit ins mittlere Alter alleinstehend. So-
weit er in familiären Zusammenhängen 
gebunden ist, erwartet er von der Fami-
lie Verständnis für seine individuelle, 
professionelle Ausrichtung. 

„Meine Frau ist Ärztin, sie kann überall 
einen Job bekommen. Aber ich muss eine 
Professur, einen Lehrstuhl bekommen. Da 
muss das schon in einer Universität sein. 
Das haben wir schon abgesprochen. 
Wenn es soweit ist, wenn es wirklich mal 
dazu käme, würde ich gern einmal in 
Sachsen bleiben, wenn es ginge. Aber 
wenn es nicht anders ginge … das ist eine 
Wandergesellschaft, eine globalisierte 
Welt … dann haben wir darüber gespro-
chen. [Meine Frau] hat sich dazu geäu-
ßert, dass sie, wenn es soweit ist, sich so-
gar vorstellen könnte sogar in ein ande-
res europäisches Land, oder vielleicht 
Kanada oder Amerika, je nachdem wo ich 
mal ein Angebot habe, [mitzugehen].“ (In-
terviewpartner Nr. 2 Ostsachsen)

„Was für mich sehr gut ist, ist, dass 
man hier in dem Dreiländereck, sprich 
Frankreich, Luxemburg und Deutschland, 
wohnt, weil ich auch sehr viel Kundschaft 
in Luxemburg habe. […] Wir haben sehr 
viele Geschäftsreisende aus Indien, die 

hier[her] zu Besuch kommen und mit de-
nen fährt man gerne zur Saarschleife, 
weil das das Wahrzeichen vom Saarland 
oder auch für uns in Merzig-Wadern ist. 
Und das ist interessant. Die Leute inden 
es auch toll, dass man so eng in diesem 
Dreiländereck wohnt, das begeistert die 
sehr.“ (Interviewpartner Nr. 8 Saarland)

Verhältnis zum ländlichen Raum: 
Sein Verhältnis zum ländlichen Raum ist 
zwiespältig. Einerseits entstammen sei-
nem meist hohen Bildungsniveau posi-
tive Einschätzungen über das Leben in 
der Provinz. Die Verbindung mit Natur, 
ökologisch nachhaltigem Lebensstil und 
die Ruhe werden wertgeschätzt. Ande-
rerseits zeigt sich bei dem berufsorien-
tierten Migranten eine kritische Haltung 
gegenüber dem Ländlichen. So wird das 
Leben und Arbeiten in der ländlich-pe-
ripheren Region als eine komplett neue 
Erfahrung beschrieben, bei der man mit 
gewohnten Mustern aus dem großstäd-
tischen Kontext brechen muss. 

„Zittau als Nullpunkterfahrung: das 
heißt, Alles, was man davor gelernt hat, 
muss man langsam aufgeben, sich […]lö-
sen von den Strukturen des aufgebauten 
Verständnisses. Dann erlebt man einen 
vollkommenen Nullpunkt. Erst dann 
fängt man an, ganz neuartige Strukturen 
zu erlernen und erst dann kann man sich 
hier wohl fühlen.“ (Interviewpartner Nr. 3 
Ostsachsen)

So ist diesem Typ auch das Fehlen be-
stimmter Infrastrukturen als Nachteil 
des ländlichen Raumes bewusst. Bei-
spielsweise gibt es für ihn wenig geeig-
nete Wohnungen, das kulturelle Angebot 
ist begrenzt und die Einkaufsmöglichkei-
ten bedienen nicht die Erwartungen die-
ses Typs.

Da dieser Typ vornehmlich in hochspe-
zialisierten Berufen (z.B. Wissenschaft, 
Forschung, Medizin, IT, Management) tä-
tig ist, hat er einen hohen Bedarf, sein 
Wissen zu aktualisieren (z.B. durch Fach-
tagungen und den Zugang zu professio-
nellen Netzwerken und Plattformen). Aus 
diesem Grund ist bei diesem Typ eine la-
tente Rückbindung an großstädtische 
Zentren zu erkennen, die mit multiloka-

len Lebensformen zwischen Stadt und 
Land einhergehen können.

Verhältnis zur ländlichen Bevölkerung: 
Da dieser Typus sehr stark auf das Be-
rufsleben fokussiert ist, beschränken sich 
seine Kontakte innerhalb der ländlichen 
Region vorwiegend auf die Kollegen und 
beru liche Beziehungen. Aufgrund dieser 
starken Orientierung auf die „Professio-
nal peer group“ steht der berufsorientier-
te Migrant der lokalen ländlichen Bevöl-
kerung oft distanziert gegenüber. 

„Ich werde – wie sagt man – geduldet 
von den meisten. Wissen Sie, wenn man 
mit der Zeit einfach mit erhobenem 
Haupt geht, und selbst wenn ein Ge-
spräch da rauskommen sollte, ziemlich 
gut argumentieren kann, mit einem ge-
wissen Verständnis und Wissen ins Ge-
spräch eintritt, dann ist es so, dass die 
Menschen sich hier zurückziehen. Sie 
sind dann nicht mehr aktiv mit einem Ge-
fühl des „Du gehörst hier nicht [her]“. 
Aber sie sind duldend. In einem Schwei-
gen verharrend auf Distanz. Das ist hier 
sozusagen die Massenbevölkerung.“ (In-
terviewpartner Nr. 3 Ostsachsen)

Oft wird auch das lokale öffentliche Le-
ben in diese Bewertungen mit eingebun-
den. So emp indet dieser Migrantentyp 
die öffentliche Diskurskultur, mit der be-
stimmte Themen angegangen werden, als 
sehr provinziell und oft nicht nachvoll-
ziehbar. 

Integration in die lokale Gemeinschaft: 
Die Integration in die lokale ländliche Ge-
meinschaft ist nicht primäres Ziel des be-
rufsorientierten Migranten. Eher wird sie 
als Mittel zum Zweck verstanden, wenn 
sie der beru lichen Weiterentwicklung 
dient. Durch den hohen Zeitaufwand für 
die Arbeit verbringt er weniger Freizeit 
mit der lokalen Gemeinschaft. Folglich 
indet Interaktion seltener statt.

Durch dieses eher ober lächliche Ver-
hältnis zur lokalen Gemeinschaft und 
eine Orientierung auf globale Bezie-
hungsnetzwerke stehen Migranten dieses 
Typs Ausländerfeindlichkeit oder Diskri-
minierung gegenüber sich selbst ent-
spannter gegenüber. Durch ihren hohen 
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Bildungsgrad fühlen sie sich privilegiert, 
da Diskriminierung oft von benachteilig-
ten Bevölkerungsschichten ausgeht.

Idealtyp 2: Privatweltlich orientierte 
Migranten
Lebensweltliche Orientierung: 
Die lebensweltliche Orientierung dieses 
Migrantentyps ist durch einen starken 
Fokus auf die privatweltlichen Belange 
(Familie, Partner, Freunde, Vereine, Frei-
zeit) charakterisiert. Im Gegensatz zum 
karriereorientierten Typus ist der Beruf 
eher Mittel zum Zweck; er dient primär 
der Verbesserung der eigenen Lebensla-
ge. Dabei kann das beru liche Umfeld frü-
her durchaus eine stärkere Rolle im Le-
ben gespielt haben, und es ist nicht 
zwangsläu ig unbedeutend in der aktuel-
len Lebenswelt. Der Hauptfokus liegt 
aber klar auf der eigenen Partnerschaft, 
dem familiären Zusammenleben und dem 
Engagement für Freunde und innerhalb 
lokaler Vereine. 

„Ich richte mich jetzt nach meinen Kin-
dern. Weil es tut mir immer noch weh, 
dass ich keine Ausbildung, nichts Richti-
ges, gemacht habe. Und jetzt kämpfe ich 
nur, dass die das, was ich erlebt habe, 
nicht erleben, und dass sie eine bessere 
Zukunft haben. Also für mich selber, ehr-
lich gesagt, habe ich keine Pläne mehr.“ 
(Interviewpartner Nr. 9 Ostsachsen)

„Ich war verheiratet, ich hatte schon 
Kinder und es war sehr schwierig etwas 
zu inden. Obwohl auf dem Markt schon 
Jobs für 400 € vorhanden waren. Man 
konnte schon etwas inden, je nachdem, 
wie es mit den Kindern oder mit der gan-
zen Harmonie der Familie gepasst hat.” 
(Interviewpartner Nr. 6 Saarland)

Verhältnis zum ländlichen Raum: 
Einhergehend mit dem Fokus auf privat-
weltliche Zusammenhänge verbindet sich 
ein enges Verhältnis zum ländlichen 
Raum. Dieser ist durch die soziale Einbet-
tung in die Familie und die Freundeskrei-
se zur neuen Heimat geworden. Bei die-
sem Typus de iniert sich Heimat über die 
räumliche Anwesenheit der Bezugsper-
sonen aus dem privaten Umfeld. Auch bei 
einer durch Aufwachsen in urbanem Um-

feld geprägten, generell skeptischen An-
fangshaltung zum Leben auf dem Lande, 
verändert sich die Beziehung zu dieser 
Art von Lebensraum mit der Erweiterung 
und Intensivierung des sozialen Bezie-
hungsgefüges. 

„Ich habe hier Freunde, hier ist mein 
fester Sitz.“ (Interviewpartner Nr. 10 
Saarland)

Verhältnis zur ländlichen Bevölkerung: 
Das Verhältnis zur lokalen Bevölkerung 
gestaltet sich ambivalent. Mit steigender 
Aufenthaltsdauer und gemäß dem Her-
kunftsland niedrigerer kultureller Dis-
tanz ist dieser Typ af in, sich auch außer-
halb seiner eigenen Familie oder seiner 
eigenen Migrantengruppe in die lokale 
Bevölkerung zu integrieren. Dabei gibt es 
ein aktives Bemühen um ein gutes Ver-
hältnis zur lokalen Bevölkerung.

„Die wirtschaftliche Situation, die Ar-
beitslosigkeit. Einerseits verstehe ich 
auch, wenn man Sorgen hat, ist die Stim-
mung nicht so automatisch. Das Lächeln 
der Menschen hier sieht man ein bisschen 
weniger. Mehr mit Sorgen und schlecht 
gelaunt. […] Ich sage mal, ich habe Arbeit, 
ich verdiene gut. Und teilweise muss ich 
mich auch nicht so präsentieren, dass ich 
mir hier was leisten könnte. […] Da muss 
man als Ausländer auch manchmal ein 
bisschen Rücksicht nehmen.“ (Interview-
partner Nr. 6 Ostsachsen)

„Also der Kontakt zu den Menschen ist 
mir sehr wichtig, auch zu den Deutschen 
und auch die Zusammenarbeit für Deut-
sche und mit Deutschen. Und man sieht 
dann auch, dass ich dadurch nicht nur 
mit Ausländern und Polen zusammen bin, 
sondern ich bin die ganze Zeit eigentlich 
mit Deutschen zusammen. Ich habe mich 
damit also automatisch schon integriert.“ 
(Interviewpartner Nr. 6 Saarland)

Ist dies nicht der Fall, so zieht sich die-
ser Typ stark in sein eigenes Familienle-
ben zurück oder verbleibt in der Gemein-
schaft mit kulturell Gleichgesinnten bzw. 
plant, das Umfeld zu wechseln.

„Also so richtige Probleme hatte ich 
ehrlich gesagt nicht, weil wir kennen vie-
le. Das ist ja fast 14 Jahre oder was, wir 
haben gute Kontakte. Aber von fremden 

Leuten, wenn man so rausgeht, wird man 
schon angeguckt. Zum Beispiel trägt mei-
ne Mutter Kopftuch, und sie geht wirklich 
nie raus. Nur wenn sie zum Arzt muss. 
Aber sie wird gleich angesprochen, ange-
guckt. Und wenn sie nach Hause kommt, 
dann heult sie, und die hat dann schlech-
te Laune. Sie geht wirklich nie raus. Sie 
ist nur zu Hause.“ (Interviewpartner Nr. 9 
Ostsachsen)

Integration in die lokale Gemeinschaft: 
Entsprechend dem soeben beschriebe-
nen Verhältnis zur lokalen Bevölkerung 
gestaltet sich auch die Integration dieses 
Typs nicht immer einfach. Insbesondere 
Frauen dieses Typs, die aus kulturell sehr 
andersartigem Umfeld kommen, sind 
eher schlecht integriert. Bei ihnen entwi-
ckelt sich häu ig eine zunehmende Rol-
lendiskrepanz zwischen der Einbindung 
in die Familie und der Integration in die 
lokale Bevölkerung. Andererseits kommt 
es aber auch vor, dass die Integration 
deutlich stärker ausgeprägt ist als bei 
Mitgliedern der lokalen Bevölkerung. 
Dies trifft jedoch eher auf Männer dieses 
Typs zu. Vor allem jene, die eine Af inität 
für das öffentliche lokale Leben haben, 
sind gut in die lokale Gemeinschaft ein-
gebunden. Zudem ist die Wahl eines 
deutschen Partners sehr hilfreich für die 
Integration in die lokale Gemeinschaft.

Nichtsdestotrotz subsumieren sich un-
ter diesem Migrantentypus verschiedene 
Migrationsbiographien (Asylbewerber, 
Spätaussiedler, Gastarbeiter), die alle 
ähnlich von Vorurteilen und Stigmatisie-
rung betroffen sind. Oft führt dies zu ei-
ner Übernahme der Fremdzuschreibun-
gen in die eigene Identität. Migranten 
dieses Typs emp inden die alltägliche 
Diskriminierung belastender als die be-
rufsorientierten Migranten. Die ersten 
beru lichen Erfahrungen eines Spätaus-
siedlers bezeugen folgende Erlebnisse: 

„Für mich war das damals [bei der Su-
che nach der Arbeit] etwas anstrengend, 
weil ich nicht richtig Deutsch sprechen 
konnte (…) Ich habe ein halbes Jahr gear-
beitet, dann hat die Firma bankrott ge-
macht. Das war etwas problematisch, 
weil das ein russisches Unternehmen war 
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und die haben selbst Fehler gemacht. Die 
hatten wenig Geld. (…) Für mich war das 
zweite und dritte Jahr anstrengend, weil 
ich einige Male bei Leih irmen gearbeitet 
habe und (…) da fühlt man sich wie ein 
Mensch zweiter Wahl. (…) Natürlich darf 
man so etwas nicht sagen, aber wenn ich 
mich erinnere als ich angefangen habe, 
wie die Leute einen benutzt haben. Na-
türlich geht das irgendwann einem – bis 
zum geht nicht mehr – auf den Nerv.“ (In-
terviewpartner Nr. 10 Saarland)

Potenzial der Migrantentypen für die 
Regionalentwicklung?
In der Literatur werden den Migranten in 
ländlichen Räumen verschiedene positi-
ve Ein lüsse auf die Regionalentwicklung 
zugesprochen. So weist B  (2007) da-
rauf hin, dass durch die Zugewanderten 
neue Akteure in eine Region einwandern, 
die man prinzipiell immer in partizipati-
ve Prozesse integrieren könne. Zudem 
bringe jeder Zugewanderte eine Nachfra-
ge nach lokalen personennahen Dienst-
leistungen und nach öffentlichen und pri-
vaten Infrastrukturen mit sich. Im Projekt 
RURAL-IN wurden insbesondere die 
Fachkraftpotenziale und die kulturelle 
Bereicherung angesprochen (siehe: 
http://www.ngo.at/rural-in/). Dennoch 
gibt es abseits von Spezialthemen wie 
‚Zweitwohnsitz’ und ‚ländliche Gentri i-
zierung’ kaum Untersuchungen zu den 
Effekten von Migration im ländlichen 
Raum.

Basierend auf den beschriebenen Ty-
pen soll nun dargestellt werden, welche 
Chancen die Immigration für die Migran-
ten selbst, aber auch für die Region bie-
tet. Zudem werden offene Fragestellun-
gen und Probleme diskutiert. Tabelle 4 
resümiert die genannten Aspekte. 

Chancen für den Migranten
Im Falle des ‚berufsorientieren Migranten’ 
lässt sich die Chance durch die Mi gration 
deutlich auf den Ausbau der beru lichen 
Entwicklungsmöglichkeiten und den Kar-
riereaufstieg eingrenzen. Er zieht in den 
ländlichen Raum, weil er dort eine beruf-
liche Chance realisieren kann. Oft hat die-
ser Migrantentyp bereits vor dem Eintref-

fen im ländlichen Raum ein Stellenange-
bot oder wurde sogar von seinen 
Arbeitgebern persönlich angeworben.

Die Anwesenheit im ländlichen Raum – 
insbesondere bei zeitlicher Befristung – 
kann dabei schon per se für Wettbe-
werbsvorteile im eigenen Arbeitsmarkt-
segment führen. Die berufsorientierten 
Migranten sind oft gut ausgebildet und 
hochspezialisiert. Ihr Aufenthalt im länd-
lichen Raum kann teilweise dennoch als 
Kompetenzsteigerung gewertet werden, 
da spezi isches Wissen über den ländli-
chen Raum durch die Anwesenheit vor 
Ort angeeignet wird. Dieses Wissen kann 
an späteren Arbeitsorten von Nutzen sein 
(beispielsweise Wissenschaftler im Be-
reich der Regionalentwicklung).

Bei den ‚privatweltlich orientierten Mi-
granten’ eröffnet die Migration die Chan-
ce zu einer generellen Verbesserung der 
eigenen Lebenssituation. Häu ig inden 
sich bei diesem Migrantentyp biogra i-
sche Hintergründe wie Asylantragsver-
fahren, Familiennachzug oder Gastarbei-
terschaft. All diesen Personen bietet sich 
durch die Migration die Möglichkeit, das 
eigene Leben fern der Probleme in den 
Herkunftsregionen neu auszurichten und 
in der Nähe ihrer Verwandten das Fami-
lienleben neu aufzubauen. Oft entwickeln 
sich im Laufe der Zeit – insbesondere bei 
der auf Dauer angelegten Migration – 
Freundschaften zu Einheimischen, und 
auch die Einbindung in das lokale Ver-
einswesen nimmt zu. Dadurch ergibt sich 
für den privatweltlich orientierten Mi-

granten mit der Anwesenheit im ländli-
chen Raum das Potenzial, sich mit dem 
neuen Wohnort als neuer Heimat zu iden-
ti izieren. Zudem kann Integration – so-
weit der Migrant die Bereitschaft dazu 
zeigt – unter weniger anonymen und da-
mit Erfolg versprechenden Bedingungen 
statt inden als in schnelllebigen Groß-
städten.

Chancen für die Region
Da es sich bei den ‚berufsorientierten Mi-
granten’ größtenteils um sehr gut ausge-
bildete Arbeitskräfte in gehobenen Posi-
tionen handelt, kann ihnen eine Art Mul-
tiplikatorfunktion zugesprochen werden. 
Die hochspezialisierten Arbeitsmarktseg-
mente (z.B. Medizin, Wissenschaft und 
Forschung), in denen diese Personen tätig 
sind, sind häu ig global vernetzt und ste-
hen in einem ständigen internationalen 
Wissensaustausch. Durch eine hohe be-
rufsbedingte und auch private Mobilität 
kann eine Chance für die Region darin ge-
sehen werden, dass dieser Migrantentyp 
Informationen über die ländliche Region 
nach außen transportiert. Dadurch kann 
der berufsorientierte Migrant die Gestal-
tung von Images positiv beein lussen und 
zur Außenwahrnehmung der Region auf 
globaler Ebene beitragen. Im Umkehr-
schluss bietet er auch der lokalen Bevöl-
kerung einen direkten Zugang zu transna-
tionalen Netzwerken – soweit er mit der 
lokalen Bevölkerung in Austausch tritt. 

Darüber hinaus ist der berufsorientier-
te Migrant ein Träger von hochspeziali-

Tab. 4: Auswirkungen der Migrantentypen auf die Region
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siertem Wissen, welches durch seine Per-
son der Region und den dort ansässigen 
Unternehmen zugänglich und nutzbar ge-
macht wird. Er importiert mit seiner Ein-
wanderung aber nicht nur aktuelles Fach-
wissen, sondern auch generelle zwi-
schenmenschliche Verhaltensweisen 
sowie kulturelle Eigenarten, die zu einer 
kulturellen Vielfalt der ländlichen Ge-
meinschaft beitragen können.

Der letzte Punkt gilt in ähnlicher Form 
auch für die ‚privatweltlich orientierten 
Migranten’. Sie bringen ebenso ihren mul-
tikulturellen Hintergrund in die Region 
ein und tragen über ihre Orientierung auf 
zwischenmenschliche Beziehungen im 
privatweltlichen Bereich sogar noch stär-
ker zur Entwicklung interkultureller 
Kompetenzen der lokalen Bevölkerung 
bei. Zudem sind sie auch für das bürger-
schaftliche Engagement und eine leben-
dige Vereinskultur eine wichtige Ressour-
ce. Insbesondere dadurch, dass sie eher 
zu Familiengründung und dauerhaftem 
Verbleib in der Region tendieren als die 
berufsorientierten Migranten, können sie 
zur Stabilisierung ländlicher Regionen 
beitragen. 

Bleiben oder gehen? 
Probleme und offene Fragen
Die hier dargestellten ‚Win-win’-Charak-
teristika sind nur überspitzte Idealsitua-
tionen. In der Wirklichkeit sind die Mi-
grationsverläufe auch mit Nachteilen für 
die Migranten und mit Problemen für die 
Region verbunden. Für die berufsorien-
tierten Migranten ist anzumerken, dass 
diese perspektivisch oft wieder in Groß-
städte zurück ziehen wollen, um besser 
in die globalen Ströme von Wissen und 
Kapital eingebunden zu sein. Für die Re-
gion liegt das Problem folglich in einer 
hohen Mobilitätsbereitschaft und Abwan-
derungsneigung dieser Gruppe. Die sich 
daraus ergebende zentrale Fragestellung 
lautet: Wie kann es einer Region gelin-
gen, die berufsorientierten, mobilen Mi-
granten langfristig an sich zu binden? Die 
Antwort auf diese Frage muss auf regio-
naler Ebene gefunden werden. Eine Mög-
lichkeit kann der Aspekt der emotionalen 
Bindung an andere verwurzelte Personen 

und die privatweltliche Integration sein. 
Wie bisher beschrieben, sind diese be-
rufsorientierten Migranten so struktu-
riert, dass ihr Privatleben im Gegensatz 
zum Berufsleben in den Hintergrund ge-
treten ist. Dies führt oft zu Distanzpart-
nerschaften (durch die eine emotionale 
Bindung an andere Regionen statt indet) 
oder zu Singledasein (wodurch keine pri-
märe emotionale Bindung existiert). Hier 
müssen Wege gefunden werden, eine 
emotionale Bindung an die Region über 
eine verstärkte Einbindung in soziale 
Netzwerke außerhalb des Arbeitsumfel-
des zu erzeugen.

Im Falle der ‚privatweltlich orientier-
ten Migranten’ sieht die Situation etwas 
anders aus. Hier ist es eher so, dass die 
beru lichen Chancen aufgrund des star-
ken Fokus auf die privatweltlichen Bin-
dungen und den Verbleib in der Region 
deutlich reduziert sind. Dadurch kann 
das Problem von Langzeitarbeitslosigkeit 
verschärft werden. In peripheren ländli-
chen Regionen ist der Arbeitsmarkt be-
reits sehr ausgedünnt, und die Arbeits-
platzangebote sind rar. 

Um durch die zahlenmäßig stärkere 
Gruppe der ‚privatweltlich orientierten 
Migranten’ nicht ein dauerhaftes sozial-
strukturelles Problem an die Region zu 
binden, müssen hier – äquivalent zu den 
Langzeitarbeitslosen aus der lokalen Be-
völkerung – Modelle entwickelt werden, 
um die vorhandenen Fähigkeiten der Mi-
granten zu nutzen und sie gegebenenfalls 
an die Fachkräftebedarfe der lokalen Un-
ternehmen anzupassen. Misslingt dies, 
kann der Arbeitsmarktdruck zum Push-
Faktor werden, der die starke privatwelt-
liche Bindung an die Region übertrifft.

Diskussion
Das Verhältnis der Migranten zu 
ländlich-peripheren Regionen
Wenn man sich die Migrationsbiographi-
en der einzelnen Migranten anschaut, 
fällt zunächst auf, dass sowohl berufs-
orientierte als auch privatweltlich orien-
tierte Migranten meist zufällig in die Re-
gion kommen. Häu ig haben die Migran-
ten die Region nicht bewusst als Zielort 
gewählt. Eher kamen sie über Umwege 

und Zwischenstationen hier her. Beispie-
le hierfür sind ein niederländischer Pro-
fessor, der nach einem längeren Aufent-
halt in Stuttgart nach Zittau kam oder ein 
Inder, der sein Dasein als Bauer in Indien 
aufgab, um als Pizzabäcker in den Nie-
derlanden zu arbeiten und letztlich sein 
eigenes indisches Restaurant im Land-
kreis Merzig-Wadern eröffnete. Dieses 
zufällige „Stranden“ in den ländlichen 
Untersuchungsgebieten ist im Fall der 
berufsorientierten Migranten eher den 
Jobangeboten geschuldet. Im Fall der pri-
vatweltlich orientierten Migranten ste-
cken dahinter ganz unterschiedliche 
Gründe, die mit der Einwanderungsge-
schichte verbunden sind. 

Was heißt das für die ländlichen Regi-
onen? Im Zuge des sich verschärfenden 
Wettbewerbs um geeignete Fachkräfte 
könnte sich der Druck in den ländlichen 
Regionen überproportional erhöhen. 
Großstädte ziehen durch ihren Bekannt-
heitsgrad und ihre Ausstrahlungskraft ge-
zielt internationale Migranten an. Hier 
besteht oft ein klares Bild oder eine klare 
Vorstellung vom zukünftigen Wohnort 
(Beispiele: Berlin als Zentrum der Krea-
tivwirtschaft, Frankfurt als Finanzstand-
ort, etc.). Die Interviews zeigen, dass ein 
Großteil der Einwanderer in ländliche Ge-
biete kaum Vorwissen über die Zielregi-
on hatte. Das geringe vorhandene Wissen 
der Migranten ist stark von Vorurteilen 
durchsetzt, und die Vorstellung vom Le-
ben in der Zielregion wird durchmischt 
mit Vorstellungen vom Leben in Deutsch-
land generell. Ländliche Regionen können 
bisher nicht mit einem vorde inierten 
Image als attraktiver Lebensraum um Mi-
granten werben. Entweder sie arbeiten 
zukünftig aktiver an der Entwicklung ei-
nes solchen Images, abseits der oft für die 
touristische Vermarktung entwickelten 
Leitbilder. Oder sie verfolgen diese 
Imagebildung weiterhin nicht, was aber 
bedeuten kann, dass Immigration in die-
se Gebiete auch in Zukunft zufällig statt-
inden wird und sich dadurch kaum steu-

ern lässt.
In der Debatte um die Auswirkungen 

der Globalisierung auf ländliche Räume 
werden letztere eher als Quellgebiete 
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von Migrationsströmen – im Sinne einer 
Land-Stadt-Wanderung – gesehen. An-
dererseits wird Immigration – insbeson-
dere in schrumpfende periphere Regio-
nen – als Ressource für die Regionalent-
wicklung verstanden (S  
S    S   
V  2009). In diesem 
Zusammenhang werden Schlagworte wie 
Humankapital, soziales oder kulturelles 
Kapital sowie Wissenstransfer und Inno-
vation genannt. Migranten aus anderen 
Regionen werden somit als „Erneuerer“ 
des regionalen Wissensbestandes aufge-
fasst. Mit ihnen verbinden sich positive 
Erwartungen im Bereich der kulturellen 
Durchmischung, im Bereich des Personal-
managements in den regionalen Unter-
nehmen und bei der Bekämpfung von 
Schrumpfungsphänomenen.

Die Autoren vertreten jedoch die Auf-
fassung, dass diese positiven Effekte nur 
eintreten können, wenn die ankommen-
den Migranten fest in der sozialen Ge-
meinschaft eines Ortes verwurzelt sind. 
In Zeiten zunehmender Flexibilisierung 
auf dem Arbeitsmarkt wird geographi-
sche Mobilität zu einem gesellschaftli-
chen Imperativ, der zu unsteten lokalen 
Verankerungen führen kann. So ist insbe-
sondere bei karriereorientierten Migran-
ten eine hohe Mobilität zu verzeichnen, 
die einhergeht mit oft nur kurzen Aufent-
halten an einem Ort. Anders stellt sich die 
Situation bei Migranten dar, die ihrem 
Privatleben einen höheren Stellenwert 
einräumen als der beru lichen Karriere. 
Hier besteht die Notwendigkeit, diesen 
Personenkreis immer wieder neu für den 
regionalen Arbeitsmarkt fortzubilden, da-
mit sie der Region als quali izierte und 
nachgefragte Arbeitskraft zur Verfügung 
stehen und die Probleme des demogra-
phischen Wandels nicht zusätzlich ver-
schärfen, sondern abfedern können.

Zur Erweiterung der migrationstheo-
retischen Perspektiven 
Eingangs wurden wichtige theoretische 
Grundlagen der Migrationsforschung 
skizziert, die zur Erklärung internationa-
ler Migrationsprozesse herangezogen 
werden. Die dargestellten empirischen 

Ergebnisse zur Migration in das ländliche 
Ostsachsen bzw. das Saarland eröffnen 
den Blick auf verschiedene De izite in den 
vorgestellten Theorien. 

Die Erforschung internationaler Migra-
tion im ländlichen Raum muss den Fokus 
verstärkt auf die spezi ischen Bedingun-
gen in dieser Raumkategorie legen. Es gilt 
ein neues Programm für ländliche inter-
nationale Migration zu entwickeln, die 
über das Konglomerat second home ow-
ners und rural gentri iers hinausgeht und 
die Komplexität der Alltagswelt einbe-
zieht. 

Dabei spielen im deutschen Kontext 
staatliche Eingriffe eine entscheidende 
Rolle (siehe auch S  S -

  S   V -
 2009). Insbesondere die Zu-

weisung von Asylbewerbern, Spätaus-
siedlern und jüdischen Immigranten aus 
Osteuropa über bestimmte, bundesein-
heitlich geregelte Verteilungsschlüssel 
führt zur Konzentration ganz bestimmter 
Gruppen von Migranten im ländlichen 
Raum. Die Inwertsetzung der Potenziale 
dieser Personengruppen im Sinne der 
ländlichen Regionalentwicklung wird bis-
her jedoch durch spezi ische Restriktio-
nen, wie z.B. Arbeits- und Umzugsverbo-
te, teilweise eingeschränkt. 

Neben dieser politischen Ein lussnah-
me auf internationale Migration im länd-
lichen Raum müssen regionsspezi ische, 
oft Nischenarbeitsmärkte für wissensin-
tensive Tätigkeiten stärker in den Fokus 
rücken. So ist die industrielle Landwirt-
schaft zunehmend globalisiert, und der 
Einsatz hoch-technologischer Produkti-
onsverfahren bringt das Erfordernis in-
ternationalen Spezialistentums mit sich. 
Ähnliches gilt für die Rohstoffexploitati-
on und die Energieproduktion, für die die 
ländlichen Räume weiterhin die primä-
ren Produktionsstandorte sein werden. 
Letztlich wächst durch den demographi-
schen Wandel im ländlichen Raum die 
Nachfrage nach P lege- und Gesundheits-
dienstleistungen für immobile Bevölke-
rungsgruppen rasant, während andere 
Infrastrukturen und Dienstleistungen zu-
rückgefahren werden. Hier werden neue 
Nischen auf dem Arbeitsmarkt entstehen. 

Die Untersuchung spezieller Lebensstile 
könnte einen weiteren Beitrag zur Erklä-
rung ländlicher internationaler Migrati-
on leisten. In der immer stärker urban 
geprägten Massenkultur der post-indus-
triellen Länder gibt es heute noch Men-
schen, die das Leben auf dem Lande und 
einen ländlichen Lebensstil bevorzugen 
(S  2005). Ruhe, Abgeschiedenheit, 
frische Luft, Naturnähe, Langsamkeit und 
fehlende Anonymität wurden auch von 
den im Saarland und Ostsachsen befrag-
ten Migranten immer wieder als Stand-
ortvorteile des ländlichen Raums be-
nannt. Neben diesen sehr individuellen 
Einschätzungen ist zu vermuten, dass 
sich mit einem weiter steigenden Um-
weltbewusstsein in der Gesellschaft auch 
die Stadtbevölkerung wieder vermehrt 
dem „Ländlichen“ zuwendet. Erste Anzei-
chen hierfür sind die Entwicklung des 
sanften Tourismus, die verstärkte Nach-
frage nach ökologisch und regional ange-
bauten Lebensmitteln oder die wachsen-
de Nachfrage nach Outdoor-Sportarten 
(z.B. Mountainbiking, Wasserwandern, 
Trekking). Dabei wird es in Zukunft 
wahrscheinlich zu neuen hybriden Le-
bensstiltypen kommen, in denen das Ur-
bane mit dem Ländlichen verschmilzt. In 
diesem Zusammenhang kann es auch zur 
Ausbildung neuer Formen von Multiloka-
lität kommen. So sind der Altersruhesitz 
und die Ferienwohnung auf dem Lande 
keine Seltenheit mehr. Durch diese neu-
en Funktionen verändern sich die ländli-
chen Räume jedoch zusehends. Es entste-
hen neue Raumpartnerschaften (D -

 2009) zwischen den Kontrasträumen 
„Großstadt“ und „ländliche Gemeinde“ 
sowohl im direkten Hinterland (Suburba-
nisierung/Periurbanisierung) als auch in 
entfernteren privilegierten Landschaften 
(Counterurbanisierung).

Zusammenfassung
Die Ergebnisse der empirischen Untersu-
chungen zeigen, dass internationale Mi-
granten in ländlichen Räumen ihre Inte-
gration und ihr derzeitiges Leben am Zu-
zugsort nicht unbedingt schwieriger 
emp inden als Migranten in großen urba-
nen Wachstumszentren. Die Problemla-
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gen sind hier jedoch andere: so kann sich 
beispielsweise die Integration in homo-
gene, oft verschlossene Gemeinschaften 
aufgrund dominanter Wertvorstellungen 
als problematisch erweisen.

Oft spiegelt die Entscheidung zur Mi-
gration in ländliche Räume die Bevorzu-
gung eines bestimmten (ruralen) Lebens-
stils wider (positives Verhältnis zum 
ländlichen Raum als Raumkategorie). Bei 
den Migranten handelt es sich um Men-
schen, die entweder schon während ihrer 
Kindheit im ländlichen Raum sozialisiert 
wurden oder aber später zum Leben auf 
dem Lande eine positive Einstellung ent-
wickelt haben.

Es zeigt sich ferner, dass Migrationsthe-
orien, die für urbane Räume entwickelt 
wurden, nicht ohne weiteres auf ländli-
che Räume übertragen werden können. 
Die vorliegende Studie hat zwei struktur-
schwache, ländlich geprägte Räume un-
tersucht. Um zu weiteren Aussagen und 
zur Entwicklung von Migrationstheorien 
speziell für ländliche Räume zu gelangen, 
sind weitere Migrationsforschungen in 
ländlichen Räumen verschiedener wirt-
schaftlicher und sozio-demographischer 
Zusammensetzung notwendig. Hier gilt 
es zukünftig eine Forschungslücke zu 
schließen.
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